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Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſteierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
Preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich dloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Der Kampf um den Frieden. 


3 Die Friedensbewegung in England. 


Ww Wir, die Unterzeichneten, überzeugt, daß 
alle Streitigkeiten zwiſchen den Völkern entwe⸗ 
der durch diplomatiſche Verhandlungen oder 
durch internationale Schiedsgerichts barkeit irgend» 
welcher Art geſchlichtet werden können, erklären 
hiermit feierlich, daß wir jeder Regierung, die 
zu den Waffen greift, Unterſtützung und Kriegs- 
dienſtleiſtung verweigern werden.“ 

Das iſt der Text des Friedensbriefes, der, 
an den Miniſterpräſidenten gerichtet, jetzt in 
vielen Hunderten von Exemplaren zur Samm— 
lung von Unterſchriften in England verbreitet 
wird. 

Die Bewegung geht aus von Artur Pon- 
ſonby, dem geweſenen Unterſtaatsſekretär für 
auswärtige Politik in der Regierung Macdonald. 
Das Bemerkenswerte an dieſem Manne iſt nicht 
ſo ſehr feine Perſönlichkeit als die mannigfachen 
Stellungen, durch die ihn fein Weg im öffent: 
ichen Leben bereits hindurchgeführk hat: einer 
dornehmen Familie entſtammend, begann er 


— 
Polens. 


nds, finde ! als Page bei Hof, beirat die diplomatiſche Lauf⸗ 
ung lat, bahn, war Privatſekretär des liberalen Premier- 
109 8 miniſters Campbell⸗Bannerman, wurde libera⸗ 


ler Abgeordneter, trat mit vielen Gleichgeſinnten 


Polens. Während des Krieges und als Proteſt gegen 
t im Saale ihn zur Arbeitspartei über und iſt jetzt, als 
ch bende. geweſener Miniſter, einer der lauteſten Rufer 
ne | gegen das „letzte Mittel“ eines Gewerbes, das 
e er aus ſo gründlicher Erfahrung kennt: gegen 


„Geheim diplomatie, Rüſtungswahnſinn und Krieg. 


Aut. Hier ſteckt in der Tat ein ernſtes pfycholo— 
109. | giſches Problem. Schon wächſt eine Generation 
— dberan, die den Krieg nicht mehr mit eigenen 
W | Augen erlebt hat. Schon gibt es junge Bur- 


ſchen, Arbeiterſöhne, die die Romantik der 
Waffen, die fie nicht mehr als Feind der Men- 
I enwürde, als Drill der Kaſerne kennen und 
Allen lernen, in die militäriſchen Organiſationen 
er Gegenrevolution treibt. Schon gibt es 
neuen Nachwuchs, junge Menſchen in der Ar⸗ 
| beiterbewegung, denen es nichts bedeutet, wenn 
ihnen Aeltere jagen, der oder jener, Freund 
oder Gegner, ſei für oder gegen den Krieg 


behnjährige ſieben Jahre alt! Und wie die 
M | Alteren Genoſſen oft mit Recht, aber auch oft 
ohne Verſtändnis erſtaunen und klagen, daß 
die heute Heranwachſenden von den Opfern 
und Kämpfen aus der Heldenzeit der Arbeiter- 
dewegung nichts mehr wiſſen — damals, als 


f wurde und jeder Streik unſehlbar auf die 
2 ſchwarze Liſte führte — und darum das Er- 
| zämpfte nicht zu würdigen verſtehen, ſo iſt es 
 Neundliche Wohltat und fürchlerliches Schicksal 
gleich, daß die Menſchheit den Krieg fo schnell 

Vergeſſen kann. 

Ye Es ſcheint auf den erſten Blick eine naive 
ere den Krieg durch das Sammeln von Un- 
Feiſchriften bekriegen zu wollen: jeder ſchreibt 

vom Premierminiſter einen Brief, und daraus 
U der Friede werden. In England iſt das 


1 gewelen: als dies geſchah, war der heute Acht 


der erſte Mai unter Bolizeipferdekufen gefeiert 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleſters 28⸗45. 


Luther zu Luther. 
Der Weg nach London. 


„Wie ſtelſt du dürftig da, mein kleiner Vetter ! 
Nun ja, wer auf die Raiſerlichen baut! 

Die fallen um beim erſten ſchlechten Wetter, 

Ich hab's erfahren an der eignen Haut. 

Gab’ keine Angft! Denn die Locarnotheſen 

Sind für das Deutſche Reich dein Schwanenſang. 
Dann teittſt du ab, und alles iſt geweſen. 

Du gehft, mein Mönchlein, keinen ſchweren Gang.“ 
r ² AAA AA ˙· A EEE EEE 


Verhältnis zwiſchen organiſatoriſcher Bindung 
und geiſtiger Strömung ein ganz anderes: dieſe 
flutet frei über die Grenzen jener hinaus. Per⸗ 
ſonenkreis und Gedankenkreis decken ſich nicht 
wie anderswo im feſten, ſcharfumriſſenen Rah- 
men des Programms; es gibt in England 
Dutzende von Vereinen und Geſellſchaften, die 
alle ungefähr der gleichen Idee dienen, und es 


Tſchitſcherins Pläne. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
äeile 10 Groſchen, im Test die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt, 
die Druckzeile 80 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


omaſchow: Rich 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


b 

3. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Vereinsnotſzen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zufchlag. 


ard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


gibt umgekehrt in der engliſchen Arbeitspartei 


Pazifiſten neben Imperialiſten, wie es Marxiſten 
neben roten Quäkern gibt. So war es möglich, 
daß in England zum Beiſpiel die Frauenfrage 
jo plötzlich und unvermittelt aus der Geſamt⸗ 
heit der übrigen Probleme der ſozialen Ent⸗ 
wicklung, aus dem Rahmen der landläufigen 
Politik herausgehoben und durch die individu⸗ 
elle Aktion der Suffragetten zeitweilig in den 
Mittelpunkt einer großen, das ganze Land er⸗ 


regenden Bewegung geſtellt wurde, deren Um⸗ 


fang und Wirkung außerhalb Englands beinahe 
unverſtändlich erſchien. So iſt es auch möglich, 
daß die Friedensbewegung in England organi- 
ſatoriſch ſchwächer und dennoch von ſtärkerem 
Einfluß iſt als anderswo: als eine der mannig⸗ 
fachen geiſtigen Strömungen in dieſem Lande, 
die nicht ſehr tief gehen, aber gerade darum die 
breite und loſe Maſſe zeitweilig zu erregen und 
zu bewegen vermögen. 


Und ſo hat in der Tat die Friedensbewe⸗ 
gung in England, was ſie ſonſt nirgends hat: 
eine Geſchichte Hier hat fie wirklich unde nach⸗ 
weisbar eine Rolle geſpielt, die nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf die öffentliche Meinung blieb. Die 
Geſchichte iſt allerdings jungen Datums: es iſt 
die Geſchichte der Kriegsdienſtverweigerung im 
Weltkrieg. Sie war freilich nur möglich in 
einem Lande, das immerhin fo wenig militari- 
ſtiſch war, daß den Kriegsdienſtverweigerern 
nicht die Todesſtrafe, ſondern nur das Gefäng⸗ 
nis drohte — aber in dieſes Gefängnis ſind 
die engliſchen Kriegsgegner aus Gewiſſensgrün⸗ 
den ohne Zaudern gegangen. Sie haben ſich 
von der Polizei jagen und von den Gerichten 
einſperren laſſen und haben die Richter, die ſie 
verurteilten, durch Friedensſprüche aus der 
Bibel in Verlegenheit gebracht. Heute haben 
viele, die aus jener Bewegung ſtammen, den 
Weg in die Arbeitspartei gefunden — es be⸗ 
(Fortſetzung 2. Seite) 


Rußland will aus der internationalen Iſolierung heraus. — Keine Abstinenz gegenüber dem 
Völkerbund und den Weſtmächten. — Ein offizieller ruſſiſcher Beobachter. 


Der ruſſiſche Außenkommiſſar Tſchitſcherin hat ſei⸗ 
nen Wiesbadener Kuraufenthalt abgebrochen und die 
längſt erwartete Reiſe nach Frankreich angetreten. 

Tſchitſcherins Pariſer Aufenthalt hängt natürlich 
zuſammen mit der Neueinſtellung der ruſſiſchen Außen⸗ 
politik, die durch die Anterzeichnung und Natiſikation 
der Locarnoverträge notwendig geworden. Wenn der 
ſtellvertretende ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow in⸗ 
zwiſchen ſehr kategoriſch erklärt hat, daß Rußland einen 
Völkerbundseintritt und eine Aenderung feiner Politik 
gegenüber den Weſtmächten nicht beabſichtigt, dann iſt 
dieſes Dementi derartiger Deutungen der Pariſer Reiſe 
Tſchitſcherins vielleicht nicht für alle Zeiten als unver⸗ 
rückbarer Felsblock zu bewerten. Litwinow hat bezüg⸗ 
lich Frankreich ſelbſt im Augenblick etwas objektiv ganz 
Richtiges geſagt; denn in Frankreich gibt es im Augen⸗ 
blick ja niemand, bei dem man eine Aenderung der 
ruſſiſchen Außenpolitik mit einiger Sicherheit beginnen 
könnte. Das gegenwärtige Eistreiben in den inneren 
franzöſiſchen Verhältniſſen wird ja aber wieder auf⸗ 
hören. Und dann wird man weiter ſehen. 

Da Rußlands Außenpolitik die Tendenz hat, aus 
der unbequemen, immer noch nicht ganz gebrochenen 


internationalen sſolierung herauszukommen, 
kann man als natürliche Entwicklung vorausſehen, daß 
Rußland trotz Locarno keine Abſtinenz⸗Politił gegen⸗ 
über den Weſtmächten und dem Völkerbund betrei⸗ 
ben wird. N 


Tſchitſcherins Pariſer Reife bedeutet ſehr wahr: 


ſcheinlich tatſächlich noch nicht Bemühungen Rußlands 
zum Anſchluß an den Völkerbund. Selbſt ein ſogenann⸗ 


ter ruſſiſcher Beobachter, der ja inoſſiziell ſchon vor⸗ 
handen iſt, würde auch mit offiziellem Charakter nicht 
ſchon als Zeichen der Bereitwilligkeit Nußlands zum 
Eintritt in den Völkerbund gedeutet werden können. 


Wer vor einem Schauſenſter ſtehen bleibt, bekundet 


dadurch noch lange nicht ſeine Abſicht zu kaufen. 


Tſchitſcherins Pariſer Beſuch kann ja auch nur eine 


Geſte des Als⸗Ob fein. Unter dieſer Deckung kann 


Iſchitſcherin verſucht haben, ſich eine Vorſtellung von 
dem Grade des Katzenjammers zu machen, der in Frank⸗ 


reich herrſcht. . 

Dieſe Katzenjammertheſe hat vor der Völkerbunds⸗ 
eintrittstheſe den Vorzug weit größerer Natürlichkeit 
und der abſoluten Uebereinſtimmung mit dem kate⸗ 
goriſchen Dementi Litwinows. 
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Lod zer Dollszeltung 


gann damals im Kriege, als ſich die Jungen, 
die Allen und Brockway, die Intellektuellen, 
die Ponſonby und Bertrand Ruſſel, an die 
Seite der Macdonald und Snowden ſtellten. 
Dieſer Uebergang der beſten Elemente des 
Bürgertums in das Lager der Arbeitspartei iſt 


eine Erſcheinung, die ſich nach dem Kriege in 


allen Ländern ereignet hat; nirgends aber hat 
ſie ſolchen Umfang angenommen, iſt ſie ſo zur 
Maſſenerſcheinung geworden wie in England. 

Aber fo wenig die moraliſche Kraft der indi- 
viduellen Demonſtration, die die Dienſtverweige⸗ 
rung im Kriege bedeutete, einen Einfluß auf den 
Gang des Krieges zu üben vermochte, ſo wenig 
könnte jetzt der bloß moraliſche Appell, und würde 
er von Zehntauſenden unterſchrieben, ausrichten, 
wenn er nicht unterſtützt würde von der Macht der 
Tatſachen. Ein einziger Satz genügt, um dieſe 
Tatſachen zu kennzeichnen: England iſt das „Sieger- 
land“, in dem ein Arbeitsloſenſtand von 
fünf Viertelmillionen „normal“ geworden 
iſt! Fürwahr, noch ein ſolcher Sieg und England 
iſt verloren .. So find es die Zahlen der 
engliſchen Handelsbilanz, die, unaufhaltſam ſinkend, 
den Sieg beſiegen, die der engliſchen Friedens⸗ 
bewegung den düſteren Hintergrund, der morali⸗ 
ſchen Gegnerſchaft gegen den Krieg die materielle 
Baſis geben. 

Die Bewegung der Arbeitsloſenziffer — das 
iſt die Friedensbewegung der Tatſachen. Die Wirt: 
ſchaftskriſe — das iſt der Propagandiſt, der dem 
engliſchen Volle die Feder in die Hand drückt, mit 
der es der konſervativen Regierung den „Friedens⸗ 
brief“ ſchreibt. O. P. 
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Indirekte Fragen 


an die Adreſſe der Regierung. 


Im „Robotnit” von Sonntag finden wir die nad)» 
en vier an die Alöreffe der Regierung gerichteten 

ragen: 

„It es wahr, daß Herr Miniſter Skrzynſki beab⸗ 
ſichtigt die polniſchen Diplomaten in Uniformen eins 
zukleiden?“ 

„Iſt es wahr, daß für Polizeihelme — das Geld 
ſich finden wird?“ 

„Iſt es wahr, daß auch für die Kriegsmarine — 
das Geld ſich finden wird?“ 5 

„Iſt es wahr, daß Herr Moskalewſki, der Spar» 
kommiſſar, auch weiterhin die Zahl der höheren Beam⸗ 
ten vermehren und die der jüngeren verringern will?“ 

Diefe vier Fragen im „Robotnik“, dem Organ der 
p. p. S., die doch jetzt offizielle Regierungspartei iſt, 


Sprechen dovon, daß in der Regierung nicht alles „wie 


am Schnürchen“ klappt. Aber die Fragen ſelbſt find 
ebenfalls intereſſant. Follte Herr Skezynſki tatſächlich 
für eitlen Tand Gelder übrig haben und für die Ar⸗ 
beitslofen und die Induftrie nicht? 


Sirzyniti über die deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen. 


/ Auf feiner Durchreiſe nach London hat Miniſter⸗ 
präſident Skrzynſti in Berlin dem Vertreter der „Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung“ eine Unterredung gewährt, in der er ſich 
Über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen ausließ. Skrzynſki 
wies darauf hin, daß der Geiſt, der die Vorträge von 
Locarno beſeelt, für beide Seiten von gutem Einfluß 
ſein werde. Die polniſche Regierung habe bereits in 
der Optantenfrage ihren guten Willen gezeigt, obwohl 
ein Teil der öffentlichen Meinung gegen die Maßnah⸗ 
men der Regierung auf das ſchärfſte proteſtierte. Es 
iſt daher zu erwarten, daß auch die deutſche Regierung 
ihren guten Willen zeigen und den Schritt der polni⸗ 
ſchen Regierung anerkennen werde. 

Was die Handels beziehungen mit Deutſchland 
anbelangt, ſo erklärte der Miniſter, daß beide Seiten 
erneut die Verhandlungen aufgenommen haben, um eine 
Aufſtellung von den Artikeln zu machen, die für beide 
Länder notwendig ſind. Die Verhandlungen betreffs 
Zollermäßigung find auf beſtimmte Artikel beſchränkt 
worden. Auf dieſe Weiſe werde es möglich ſein, bald 
einen modus vivendi zu finden. Sollte dieſer Ausweg 
gefunden werden, dann müßten beide Delegationen ſofort 
die Verhandlungen zwecks Abſchluß eines endgültigen 
Handelsvertrages aufnehmen. 

Auf die Frage, was Skrzynſti über den Steiger: 
Prozeß denke, antwortete dieſer, daß er nicht befugt ſei, 
darüber zu ſprechen, da die Entſcheidung in dem Prozeß 
in den Händen des Gerichts liege. 

Was die ruſſiſch⸗polniſchen Beziehungen anbelangt, 
ſo haben ſich dieſe gebeſſert, wofür Tſchitſcherins 
Beſuch der beſte Beweis ſei. 

Srrzynſti ſchloß: „Die polniſche Politik ſei vom 
Geiſte von Locarno erfüllt. Sie iſt beſtrebt, die Ideen 
von Locarno in die Wirklichkeit umzuſetzen und »dies 
ſowohl in Beziehung zu den Nachbarn im Oſten als 
auch im Weſten.“ 


Das Ausland oll 
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retten. 


Bedeutſame Beſchlüſſe der Chriſtlichen Demokratie: für Reduzierung des Budgets 
und für ausländiſche Berater. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Der Parteirat der Chriſtlichen Demokratie, 
der zwei Tage lang in Warſchau tagte, hat eine 
Reihe von bedeutenden Veſchlüſſen gefaßt. 

In einem Beſchluß wird u. a. gefordert, 
das Gefamtbudget für das Jahr 1926 um 25 
Prozent zu reduzieren. Das Budget ſoll ſo 


aufgeſtellt werden, daß auch die außerordentli⸗ 


chen Ausgaben durch die ordentlichen Einnah⸗ 
men gedeckt werden. 

In dem gleichen Veſchluß wird die Redu⸗ 
zierung der Miniſterien ſowie die Bil⸗ 
dung einer Seimkommiſſion zwecks Kontrolle 
der Staatsbetriebe gefordert. 

Eine lebhafte Debatte rief der plötzliche 
rapide Zlotiſturz hervor. Es wurde beſchloſſen, 
danach zu trachten, daß das Anlagelkapital der 


Bank Polſti erhöht und daß dazu auch auslän⸗ 


diſches Kapital herangezogen werden ſoll. Des⸗ 
gleichen erklärte ſich der Nat für die Heran⸗ 
ziehung ausländiſcher Berater. 

Man ſieht, daß die Chriſtliche Demokratie 
ziemlichſtleinlaut geworden iſt und die einzige 
Rettung nur noch im Auslande ſieht. 

Ein großes Wehgeſchrei wurde erhoben, 
als es dazufkam, die Haltung der Partei zur 
Regierung zu beſprechen. Abg. Chacinſki, der 
während der Regierungskriſe mit Skrzynſki ver⸗ 
handelt hat, wurde von verſchiedener Seite 
heftig angegriſſen. Man warf ihm vor, daß er 


Der Staatspräſident erhält 
Beſuch. 


Wieder ein Verrückter 
mit einem ſeligmachenden Vorſchlag. 


Geſtern gegen 8 Uhr abends erſchien in der Kanz⸗ 
lei des Staatspräſidenten im Belvedere ein junger 
Mann, der verlangte, den Staatspräſidenten perſönlich 
zu ſprechen. Da der Unbekannte über den Zweck ſeines 
Beſuches keine Auskunſt geben wollte, jo wurde die 
Polizei herbeigerufen, die feſtſtellte, daß der Unbekannte 
aus dem Dorfe Jednia, Kreis Radom, ſtammt und 
Stefan Krelor heißt. 

Als man in Krekor drang, wies er darauf hin, 
daß er eine fabelhafte Erfindung gemacht habe, die es 
ermöglichen würde, alle Sejmparteien auf ein einziges 
Programm zu einigen. Das Rätſel wäre dann gelöſt. 
Es würde alſo nur eine Partei geben und das Polen: 
land würde leben, blühen und gedeihen. 

Da dieſer Gedanke bei der Parteizerſplitterung 
in Polen ſogar der Polizei zu verrückt erſchien, ſo wurde 
Krekor als wahnſinnig erklärt und nach Radom zurück⸗ 
geſchickt. 

Der Staatspräſident ſcheint bei den Verrückten 
einen Stein im Brett zu haben. 


Die Steiger⸗Akten in Warſchau 


(Von unferem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern hat das Außenminifterium mit der diploma⸗ 
tiſchen Poſt aus Berlin das Protokoll über das Ge⸗ 
ſtänoͤnis von Olszanſki erhalten, das diefer im Berliner 
Polizeipräfidium gemacht. Das Beftändnis umfaßt mehr 
als 20 Seiten in Maſchinenſchrift. Das Protokoll wurde 
ſofort nach Lemberg gefandt, um es den Akten über den 
Steiger⸗Prozeß beizulegen. 


Heute Beginn der Räumung 
Kölns. 


„Daily Telegraph“ meldet aus Köln, daß die eng⸗ 
liſchen Truppen für den am 1. Dezember beginnenden 
Abmarſch bereit find. Zuerſt werden die techni⸗ 
ſchen Truppen nach Wiesbaden verladen, wo ſie die 
Vorbereitungen für die Unterbringung der engliſchen 
Beſatzung treffen ſollen. Bis Weihnachten werden 
drei Bataillone in die neuen Quartiere übergeführt ſein. 
Auf alle Fälle ſteht feſt, daß am 31. Dezember in Köln 
die engliſche Flagge feierlich eingeholt werden wird. 


Der verlaſſene Hindenburg. 


Mit der Unterzeichnung des Geſetzes über die 
Verträge von Locarno und den Eintritt Deutſchlands in 
den Völkerbund durch den Reichspräſidenten v. Hinden⸗ 
burg iſt in einer Angelegenheit, die das deutſche Volk 
viele Monate hindurch bewegte, die letzte Entſcheidung 
gefallen, der formale Abſchluß erreicht. 

Der Mann, den die Nationaliſten den „Retter“ 

nannte n, hat feinen Namen unter ein Dokument geſetzt, 


die Intereſſen der Partei nicht gewahrt habe, 
da die Vertretung der Partei in der Regierung 
nicht der zahlenmäßigen Stärke der Chriftlichen 
Demokratie entſpreche. Schließlich wurde die 
Politik Chacinſtis doch gutgeheißen. 


Ein Anſchlag auf den 
8 ſtundentag. 


Der Nationale Volksverband fordert die Ab: 
ſchaffung der Urlaube und des Sſtundentages. 


Der Nationale Volksverband hat in den Sejm eine 
Reihe von Anträgen eingebracht, deren Annahme gleich⸗ 
bedeutend mit der Vernichtung aller ſozialen Errun en— 
ſchaften des werktätigen Volkes fein würde. 

Von den Anträgen ſeien nur zwei genannt. In 
einem wied die Verlängerung des Arbeitstages, in einem 
zweiten die Abſchaffung der Urlaube gefordert. Fire 
beitsminiſter Ziemiencki befragt, wie die Haltung 
der Regierung zu diefen Anträgen ſei, erklärte, daß die 
Hauptbedingung der P. P. S. bei Eintritt in die Res 
gierung die Erhaltung der ſozialen Eerungenſchaften 
geweſen war. Es gilt daher als ſicher, daß die Re— 
gierung dieſe Anträge bekämpfen wird. Sollte der 
Nationale Volksverband die große Koalition, die unter 
ſolch ſchweren Umſtänden zuſtande gekommen iſt, nicht 
zerſchlagen wollen, dann wird er oͤieſe Anträge, die eine 
Provokation des ſchaffenoͤen Volkes find, zurückziehen, 


das dieſelben Leute als ein „Dokument der Schmach“ 
zu bezeichnen lieben. Er hat das, wie man weiß, nicht 
aus verfaſſungsrechtlichem Zwang, ſondern aus Ueber 
zeugung getan. Und dieſe Ueberzeugung hat er nicht 
zuletzt durch den Umſtand gewonnen, daß es der Kanzler 


der Rechtskoalition war, der ihm dieſen Kurs der aus⸗ 


wärtigen Politik empfahl, und daß es drei deutſch⸗ 
nationale Miniſter waren, die ihn mitmachten. 

Heute wird der Reichspräſident von ſeinem bis⸗ 
herigen Anhang verlaſſen, weil er ſich auf ſeine deutſch⸗ 
nationalen Ratgeber verließ. Und ſie ſelber haben ihn 
auch verlaſſen: Herr Schiele, der als Miniſter ſein lautes 


Ja geſprochen und dann die Flucht in einen Krank? 


heitsurlaub angetreten habe, um kein Nein ausſprechen 
zu müſſen, wurde trotzdem ſozuſagen an den Haaren in 
den Reichstag geſchleppt und lehnte dort das Geſetz ab, 
das Herr v. Hindenburg tags darauf unterzeichnete. 


Umſturz in China. 


Ausrufung der Volksrepublik. 


Meldungen aus London zufolge, wurde in 
Peking die Volksrepublik ausgerufen. Die bis? 
herigen Machthaber wurden interniert. 

Die Ausrufung der Volksrepublik iſt nicht 


zuletzt das Werk des ruſſiſchen Botſchafters Ka“ 


rachan, der in der letzten Zeit eine fugßerſt 
rührige Tätigkeit entwickelt hat. 


Wie es heißt, wurden von der neuen Re“ 


gierung alle internationalen Verträge ſowie 
Zollbeſtimmungen für ungültig erklärt. 

Sollte dieſe Nachricht den Tatſachen ent? 
ſprechen, dann dürfte der Umſturz zu neuen 


Vorläufig keine Anleihe 


für die Kanaliſierung der Stadt Lodz. 


Der Amerikaner Landreth [haut ſich die Stadt an. 


Wir berichteten ſeinerzeit darüber, daß der Loözer 
Magiſtrat dem Vertreter amerikaniſcher Geloͤleute die 
Option zur Beſorgung einer Anleihe erteilt hat. Der 
Termin war für die Zeit von dreieinhalb Monaten feſt⸗ 


geſetzt. 8 
Trotzdem die größere Hälfte diefer Jeitſpanne 
hat Herr Lanoͤreth keine konkreten 


bereits verfloſſen ift, t 0 f 
Angebote unterbreitet. Die Gppoſition, die vor fa 


einem Jahre von der Auslandsanleihe ſprach, die man 


damals, als das Land ſich noch in beſſeren finanziellen 


Verhältniſſen befand, erreichen konnte, wurde ni 

gehört. Die Zeit wurde vertrödelt. Und heute über⸗ 
legen die Amerikaner genau, ob fie die Dollars herge⸗ 
ben ſollen. 


Anſer b⸗Berichterſtatter teilt uns nan mit, daß 


Herr Landret am Sonnabend nach Lodz gekommen iſt. 
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r ließ ſich von Ing. Skrzywan geſtern vormittags den 
Bau der Kanaliſation zeigen. Darauf fand im Magiftrat 
Mit Herrn Lanöreth eine Konferenz ſtatt. m nach⸗ 
Mittag beſichtigte Here Lanoͤreth die Gasanſtalt und 
das Elektrizitätswerk; während er heute einige ZLodzer 
babriken beſichtigen will, um Zod3 genau kennen 
zu lernen. 
Der über die Anleiheausſichten befragte Vizeprä⸗ 
ſident Wofſewuoͤzki ſagte: „In der gegenwärtigen Lage, 
in der ſich das Land befindet, iſt auf eine Anleihe 
ſchwerlich zu rechnen. Die Klärung der wirtſchaftlichen 
age des Landes muß abgewarten werden. Herr 
Lanoreth wird nach feiner Abreiſe aus Lodz die oͤrei⸗ 
monatige Option für eine Anleihe erhalten, während 
welcher Zeit er ſich mit den Finanzleuten Neuporks in 
erbinoͤung ſetzen wird." 
Herr Woſewuoͤzki erwähnt nichts davon, daß doch 
herr Lanoöreth bereits einmal die Option erhalten habe. 
Was bedeutet alſo die Terminverſchiebung? Wie dem 
auch ſei, ſteht nach den Neußerungen des Dizepräliden- 
ten feſt, daß die Anleihe in weite Ferne gerüdt iſt. 
Auch eine Folge der „planmäßigen“ Arbeit des 
Loozer Chjena= A. P. R.⸗Magiſtrats. 


Der Dollar — 9,60 Zloty. 


Dollarhauſſe. — Es verlautet, daß die Bank Polſti 
bereits ihren Goldbeſtand angreifen muß. 
Finanzminiſter Zdziechowſki ſagte während des 
lezten Preſſeempfanges, daß das Steigen des Dollars 
Mirtſchaftlich unbegründet ſei. Der Miniſter ſagte ch 
eſer⸗ 
kuure, ſondern auch Kurzſichtige find, die den At ſägen, 


uf dem ſie ſelbſt ſitzen. Mit anderen Worten: Zdzie⸗ 


howſti ſucht mit dieſen Ausführungen nachzuweiſen, daß 


ge größte Schuld an dem Zlotyſturz die Spekulation 


N 


dicht den Tatſachen entſprechen. 
Bant Polſti ſowie die ſtändig ſteigende Zahl der 


ſtand angreifen. 


verpfändete Gold berückſichtigt, 


abe. Es ſtimmt wohl, daß die Spekulation mit zum 
Sinken des Kurſes beiträgt, doch iſt das nicht die Haupt⸗ 
urſache. Die Urſachen des Zlotyſturzes find weit tieferer 
atur und wenn ſie Herr 3dziechowſki nicht ſehen will, 
lo betreibt er eine VPogelſtraußpolitik, die ſich bitter 
kächen kann. 

Wenn man ſich den letzten Nachweis der Bank 
Polſti genau anfieht, jo muß jeder vernünftig denkender 
Menſch feſtſtellen, daß die ſchönen Meldungen, mit denen 
Man uns ſpeiſt, daß die Handelsbilanz ſich täglich beſſere, 
Der Nachweis der 


Arbeitsloſen ſprechen eine zu eindringliche Sprache, 


Der Ausweis der Bank Polſki vom 20. November 

15 die überaus ſchlechte Lage der Emiſſionsbank, deren 
tien von 100 auf 46 geſunken find. Bei jeder 
Delade verſchlechtert ſich der Ausweis. Während der 
Deviſenbeſtand am 10. November noch ein kleines Aktiv⸗ 
Aldo in Höhe von 597812 Zloty betragen hat, hat er 
fi am 20. November um 6645208 Zloty vermindert. 
Während gleichzeitig die Verpflichtungen der Bank in 
ausländiſcher Valuta und die Reportverpflichtungen ſehr 
bedenklich geſtiegen ſind, und zwar erſtere um 5337 890 
Zloty, letztere um 3604890 Zloty. Infolgedeſſen zeigt 
ie Valuta⸗ und Deviſenrechnung bereits ein Paſſipſaldo 
in Höhe von 14989488 Zloty. Polens großer Diviſen⸗ 
vorrat, der am 20. Januar z. B. 239 Millionen Zloty 
betrug, wozu dann im März die erſte Rate der ameri⸗ 
kaniſchen Anleihe in Höhe von 140 Millionen Zloty 
kam, iſt heute vollkommen verſchwunden 
und die Bank Polſti muß bereits ihren Goldbe⸗ 
Je nachdem, was man für 
Grundlagen bei der Dedungsberehnung heranzieht, 
ſchwankt die Deckung zwiſchen 33,86 und 18,9 Prozent. 
ie „Rzeczpospolita“ berechnet den Deckungsſatz auf 
33,86 Prozent, wobei fie offenbar das in London la⸗ 
ernde Gold der Bank Bolſti (52 Millionen Zloty) in 
nrechnung bringt, das jedoch zum Teil verpfändet 
iſt, fie ſtellt jedoch den Silberbilon in Höhe von 17 
Millionen Zloty nicht in Rechnung. Dieſe Rechnung 
Ü reichlich günſtig. Danach wird die ſtatutenmäßige 
eckung, die 33,3 Prozent beträgt, noch um einige zehn⸗ 
tel Punkte überſchritten. Ohne Berückſichtigung des ver⸗ 
pfändeten Goldes und gleichfalls ohne Berückſichtigung 
es Silberbilons kommt man auf einen Prozentſatz von 
9. Legt man aber noch eine dritte Berechnungsart 
zugrunde, indem man den Bilon nicht, wohl aber das 


ſo ethält man eine 
eckungsquote von 23,8 Prozent. 5 . 

Zu erwähnen iſt nur noch, daß der im Umlauf 
befindliche Bilon (Bilety zdawkowe zu 5 und 2 Zl. 
ſowie das Silber⸗ und Nidelgeld) 307 Millionen Zloty 
eträgt, für die keine Deckung vorhanden iſt. 

Das ſchlimmſte jedoch iſt, daß die Bank Polſti nur 
ſehr ungern Bilons in Zahlung nimmt, wodurch zwei 

ährungen geſchaffen werden. Das Verhalten der 
Bank Polſti trägt ſelbſtverſtändlich zur Untergrabung 
des Vertrauens zum Zloty bei. 

Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz herrſchte geſtern 


geradezu eine Panik. Dollars waren überhaupt nicht 


al 


aufzutreiben, jo daß es ſchwer war, einen Kurs feſt⸗ 
zuſtellen. Der Kurs ſchwank hin und her, jedoch ſtets 
mit ſteigender Tendenz. Der Höchſtkurs war 9.60 Zloty. 
rr fiel dann auf 9.45 bis 9.50. Gezahlt wurden 9.35 
bis 9.40 Zloty. 


A Die Unterſtützungen an die arbeitslosen 
„geltellten. Heute nachmittags um 4 Uhr werden 
e Unterſtützungen an diejenigen Arbeitsloſen gezahlt, 

vor dem 1. Auguſt arbeitslos geworden ſind. Die 
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Lodzer Dolkszeitung 


zur Auszahlung kommende Summe beträgt 14000 Zl. 
Unterſtützungen erhalten 230 Perſonen. 

Der Verband der Handels⸗ und Büroan⸗ 
geſtellten erſucht uns, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß er in ſeinem Lokale franzöſiſche Sprachkurſe ein⸗ 
geführt hat. Einſchreibungen werden bis zum 5. Dezember 
entgegengenommen. 

Die Berufsverbände zur Lage. Am Sonntag 
fand eine Sitzung des Rats der polniſchen Berufsver⸗ 
bände ſtatt. Abg. Waszkiewicz referierte über die Wirt⸗ 
ſchaftslage des Landes. Es wurden einige Beſchlüſſe 
gefaßt, in denen die Regierung aufgefordert wird, ſofort 
Schritte zu unternehmen, um die weitere Betriebsein⸗ 
ſtellung zu verhüten. Darauf gelangte das Verhältnis 
der Verbände zueinander zur Sprache. Es wurde der 
Antrag geſtellt, eine Zwiſchenverbandskommiſſion zu 
bilden, die die Maſſenaktionen leiten ſoll. Die Verbände, 
die nicht vertreten waren, ſollen erſucht werden, Stellung 
zu dieſem Antrage zu nehmen. (b) 

Vor einem Streik der Telephoniſtinnen. 
Seit einigen Tagen weilt eine Vertreterin des Ver⸗ 
bandes der Telephoniſtinnen aus Warſchau in Lodz, 
um mit den Lodzer Beamtinnen die Forderungen zu 
beſprechen. (b) 

Um die 20 Millionen⸗Dollaranleihe für die 
Stadt. Wie wir erfahren, iſt dieſer Tage in Lodz 
Herr Oliver Landreth angekommen, dem bekanntlich der 
Magiſtrat die Option für Verhandlungen zwecks Auf⸗ 
nahme einer Anleihe in Höhe von 20 Millionen für 
den Bau der Kanaliſation erteilt hat. Landreth hat 
bereits eine Reihe Konferenzen mit Magiſtratsmit⸗ 
gliedern abgehalten ſowie die Kanaliſationsarbeiten 
beſichtigt. 

Wie wir erfahren, ſtehen die Ausſichten für den 
Magiſtrat nicht beſonders günſtig. Landreth begibt ſich 
von hier aus nach Warſchau, um in Sachen der Regie⸗ 
rungsgarantien für die Lodzer Anleihe zu verhandeln. 

Bemerkenswert iſt, daß der Magiſtrat es nicht für 
nötig findet, die Oeffentlichkeit durch ſein Preſſabüro 
von der Anweſenheit Landreths zu unterrichten. 

Induſtriepatente. Die Finanzbehörden machen 
darauf aufmerkſam, daß die Induſtriepatente bis zum 
30. Dezember ausgekauft werden müſſen. Nach dieſem 
Termin werden Kontrollen in allen Handels- nnd In⸗ 
duſtrieunternehmungen durchgeführt. (b) 

Die Kontrollverſammlungen. Am Montag ha⸗ 
ben ſich vor der erſten Kommiſſion (Konſtantinerſtraße 64) 


pünktlich um 8 Uhr morgens die Reſerviſten (Kategorie 


A, C, und C 1) des Jahrganges 1897 zu ſtellen, deren 
Namen mit den Buchſtaben Kn bis Kr beginnen. In der 
zweiten Kommiſſion (Konſtantiner 81) die Reſerviſten 
des Jahrganges 1896, Buchſtaben Kn bis Kr. In der 
dritten Kommiſſion (Woölczanſka 223) die Reſerviſten des 
Jahrganges 1900 mit den Anfangsbuchſtaben D, E, F, G. 

Der 8. Dezember iſt geſetzlicher Feiertag. 
In Uebereinſtimmung mit der Verordnung des Regie⸗ 
rungspräſidenten wird der 8. Dezember, der Feiertag 
der Maria⸗Empfängnis, gefeiert. Infolgedeſſen werden 
an dieſem Tage alle öffentlichen Aemter Schulen und 
Geſchäfte geſchloſſen bleiben. 

Eine Monarchiſtenſiliale in Sicht. Geſtern 
iſt in Lodz der Vertreter der polniſchen Monarchiſten 
und Mitarbeiter des „Slowo Wilenſkie“ Stefan Gruchala 
eingetroffen. Das Ziel ſeines Beſuches iſt die Grün⸗ 
dung einer monarchiſtiſchen Organiſation in Lodz. Be⸗ 
kanntlich iſt die monarchiſtiſche Organiſation auf einem 
Kongreß in Poſen am 3. und 4. Mai ds. Is. gegründet 
worden. Sie hat Abteilungen in verſchiedenen Städten 
und Teilen des Landes und iſt beim Innenminiſterium 
regiſtriert, alſo eine legale Organiſation. An der Spitze 
der Organiſation ſtehen Waclaw Niemojewſki, Henryk 
Skirmunt, Marja Radziewiczöwna und die Generale 
Dowbor-Musnick und Raszewſki. 

Da die Zeiten ſchlecht ſind, die Dummen, die be⸗ 
kanntlich nicht alle werden, in der Not auch auf dieſen 
Leim gehen, ſcheint die Organiſation der Monarchiſten 
Erfolge zu verzeichnen. Das Warſchauer Blättchen 
Pro⸗Patria iſt theoretiſche Vertreterin des Monarchis⸗ 
mus. Gruchäla ſoll nun in Lodz, mit den Hallerver⸗ 
band, den Zünften und andern Organiſationen in Ver⸗ 
bindung treten und eine Lodzer Filiale der Monarchiſten 
gründen. — Gewiß, wir hatten des „Guten“ in Lodz 
ſie b nicht genug. Die „kröliki“ fehlten. Nun ſind 
ie da! 

Der Froſt. Die Kälte erreichte geſtern abends 
9 Grad Celſius. Der geſunde Froſt mag eine Freude 
ſein für diejenigen, die in teure Pelze gehüllt, den 
klaren Winterhimmel bewundern, die reine Luft genießen 
können. Für den hungernden und frierenden Proletarier, 
den Arbeitsloſen und Armen iſt es, als hätte ſich auch 
der Wettergott gegen ihn verſchworen. 

Im Schneckentempo. Das Komitee, das unter 
dem Vorſitz des Schöffen Muszynſki die Verteilung der 
Lebensmittel an die Arbeilsloſen leiten wird, hat ſich 
an eine Reihe von Kaufleuten um Offerten für die Zu⸗ 


ſtellung von Lebensmitteln gewandt. Bei Durchſicht 


der Offerten ſoll Wert auf die Güte der Waren gelegt 
werden. She 
Verhaftungen auf den Verſammlungen der 
Unabhängigen. Am Sonntag veranſtalteten die 
unabhängigen Sozialiſten im Theater Coloſſeum und im 
Kino „Era“ politiſche Verſammlungen. Die politiſche 
Polizei verhaftete in der erſten Verſammlung zwei, in 
der zweiten eine Perſon wegen Verteilung von kom⸗ 
muniſtiſchen Aufrufen. Die Namen der Verhafteten 
werden geheimgehalten. \ (p) 
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Eine Liebestragödie. Das Dorf Nowe Chrufty 
wax vorgeſtern der Schauplatz einer blutigen Liebes⸗ 
tragödie. Das Liebespärchen, der 20-jährige Joſef 
Adamus und die 19⸗jährige Franciszka Krul haben 
ohne Wiſſen der Eltern die Trauung beſtellt und ſich 
aufbieten laſſen. Die Eltern des Mädchens, die den 
jungen Freier wegen ſeiner Vermögensloſigkeit abge⸗ 
wieſen hatten, kündigten der Tochter an, daß am Sonn⸗ 
tag der für ſie ausgeſuchte Bräutigam zu Beſuch kommen 
werde. Das Mädchen überbrachte die Botſchaft ihrem 
Geliebten, der in der Verzweiflung ein Meſſer zog und 
ſich ſelbſt durch 14 Stiche erheblich verwundete. Auch 
das Mädchen verſuchte durch Vergiftung Selbſtmord zu 
begehen, wurde aber zur rechten Zeit von der grauſigen 
Tat abgehalten. Der Zuſtand des jungen Mannes iſt 
ernſt. — Alſo wiederum ein Kapitel Liebe und Mammon. 

Ein „ehrlicher“ Unteroffizier. Vor dem hieſigen 
Militärgericht hatte ſich der Unterofffzier Swierczynſki 
zu verantworten. Swierczynſki hatte den ihm ausge⸗ 


händigten Sold für die Soldaten im Betrage von 190 Zl. 


unterſchlagen. Als er von den Soldaten zur Rede ge⸗ 
ſtellt wurde, verſuchte er zu deſertieren. Er wurde 
verhaftet und dem Gericht übergeben, welches ihn zu 
6 Monaten Gefängnis und Degradierung verurteilte. 


Ein Vach⸗Konzert in der St. Johanniskirche. 


Am 28. Juli waren es 175 Jahre, da der große 
lutheriſche Tonmeiſter Joh. Seb. Bach die Augen für 
immer ſchloß. In ſehr vielen Städten des Auslandes 
hat man aus dieſem Anlaß muſikaliſche Feiern veran⸗ 
ſtaltet, in denen die herrliche Bach'ſche Muſik beſonders 
ſtark vertreten war. Auch bei uns joll dies in der St. 
Johanniskirche am Dienstag, den 8 Dezember, nachm., 
5 Uhr geſchehen. Es wird dort eine große geiſtliche 
Muſikaufführung ſtattfinden, in welcher wir die einzig⸗ 


artige Schönheit Bach'ſcher Tondichtung werden bewun⸗ 


dern und an derſelben uns erbauen können. Die Ver⸗ 
anſtaltung des Konzertes hat in dankenswerter Weiſe 
der Lodzer Deutſche Schul- und Bildungsver⸗ 
ein in die Hand genommen, welcher ſein Orcheſter und 
den Geſangchor zur Verfügung ſtellt. Dieſen Verein 
hat ſich der Kirchengeſangverein zu St. Matthäi⸗Lodz 
mit ſeiner Sängerſchar angeſchloſſen. Auch eine Anzahl 
von Soliſten hat ihre Mitwirkung bereits zugeſichert. 
Die muſikaliſche Leitung liegt in Händen des Herrn 
Kapellmeiſters Stabernak, während die Orgelbeglei⸗ 
tung bei den Geſängen Herr Prof. Türner gütigſt über: 
nommen hat. Näheres über das Programm, in wel⸗ 
chem Bach'ſche Muſik dominiert, werden wir demnächſt 
bringen. 

Jetzt kann ſchon ſo viel mitgeteilt werden, daß die 
Uebungen zu dem Kirchenkonzert in vollem Gange ſind 


und uns, aller Vorausſicht nach, ein gediegener Kunſt⸗ 


genuß geboten werden wird. Hoffentlich trägt das 
Kirchenkonzert dazu bei, daß die Zahl der Verehrer 
Bach'ſcher Muſik auch bei uns immer größer wird und 
daß ſie gebührendes Verſtändnis findet. Der Rein⸗ 
gewinn von dem bevorſtehenden Kirchenkonzert iſt für 
die Abtragung der Bauſchuld der St. Matthäikirche 
beſtimmt. Paſtor J. Dietrich. 


Konzert von Alexander Wertynifi. 

Uns wird geſchrieben: Wie bereits mitgeteilt, findet 
heute um 8.30 abends im Saale der Philharmonie das 
letzte Abſchieds⸗Konzert des berühmten Sängers und 
Komponiſten von Stimmungsliedern Alexander Wertynſki 
ſtatt, welcher eine ganze Reihe Lieblingslieder zum Vor⸗ 
trag bringen wird. 2 

Städtiſches Theater. 
Heute und morgen: „W sieci“. 


Dereine. 


Der Männergeſangverein „Eintracht“ veranſtaltete 
am Sonntag in feinem Lokale, Brzozowaſtraße 11, für 
feine Mitglieder und deren Angehörige einen Familien⸗ 


abend. Für dieſen hatte man ein intereſſantes und reich ⸗ 


haltiges Programm vorbereitet. Das Lokal war von Bes 
ſachern förmlich überfüllt. Nach der vom Vorſitzenden 
des feſtgebenden Vereins, Herrn Franz Stelzig, gehal⸗ 
tenen Begrüßungsanſprache, wechſelten Geſangs⸗, humo⸗ 
riſiiſche und andere Vorträge in ſchöner Reihenfolge ab. 
Die Deklamationen des Frl. Hedwig Folkmann, der Solo⸗ 
gelang des Herrn Bruno Wimmer, die humoriſtiſchen Vor⸗ 
träge des Herrn Lerch und der von Herren Senftleben jr. 


und Schwalbe ausgeführte humoriſtiſche Vortrag „Der 


fürchtſame Michel“ wurden mit großem Beifall aufgenom⸗ 
men. Die Hauptnummer des Abends bildeten die Auffüh⸗ 
rung zweier Einakter. Im erſten, den Schwank „Du ſollſt 
nicht küſſen“ wirkten mit die Damen: Frl. R. und E. Zip⸗ 
pl und H. Folkmann ſowie die Herren: Lange, Schwalbe 
und Senftleben jr. Im zweiten Einakter: „Die Beſtim⸗ 
nung" wirkten mit die Damen: Frl. Hedwig Folkmann, 
E. und R. Zippel ſowte die Herren Lange und Senft⸗ 
leben jr. Alle Mitwirkenden an dieſen beiden Aufführun⸗ 
gen erledigten ſich ihrer Rollen mit viel Geſchick. Die 
dankbaren Zuſchauer quittierten dieſe äußerſt gelungenen 
dramatiſchen Darbietungen mit reichem und wohlverdien⸗ 
tem Beifall, 

Mit einem Wort: Während des ganzen Abends 


kamen deutſcher Geſang, deutſche Vortragskunſt und deut⸗ 


ſcher Humor ſo recht zur Geltung und löſten bei allen 
Beteiligten die echte deutſche Gemütlichkeit aus. Man ver 
gaß auf wenige Stunden die gegenwärtigen ſchweren Zeiten 
und ſchöpfte neuen Mut im weiteren Kampfe ums ſchwere 


Uns wird geſchrieben: 


— 


— 
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Butſchkat zeigte ſich von feiner glänzendſten Seite. 
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Dafein. Den bei vielen unſerer Volksgenoſſen bereits ge⸗ 
ſchwundenen Lebensmut wieder zu beleben und zu heben, 
tragen in erfter Linie unſere deuſchen Vereine bei. Und 
dies iſt auch bei dem Männergeſangverein „Eintracht“ 
der Fall. 


Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine in 
Polen. Dem von dieſer Sängervereinigung am kommen⸗ 
den Sonnabend abend im Saale der Philharmonie zu ver: 
anſtaltenden großen Konzert wird in den weiteſten Kreiſen 
unſerer Stadt und Umgegend großes Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht. Die Beteiligung an der am Sonntag vormittag 
im großen Saale des Lodzer Männergeſangvereins unter 
der Leitung des Bundesdirigenten Herrn Frank Pohl 
abgehaltenen vorletzten Maſſenchorprobe war eine ſehr rege. 
Auch die Sänger aus den benachbarten Städten und Ort⸗ 
ſchaften hatten ſich zu dieſer Probe zahlreich eingefunden. 
Das Reſultat dieſer Uebung war ein gutes. Demnach 
dürfte dem Konzerte, an dem, wie aus dem Anzeigenteil 
erſichtlich, ſich die bedeutendſten unſerer deutſchen Männer⸗ 
geſang vereine beteiligen werden, ein großer Erfolg beſchie⸗ 
den ſein. Nach dem Konzert findet im Saale des Männer⸗ 
geſangvereins an der Petrikauerſtraße 243 ein großer Kom⸗ 
mers mit Damen ſtatt, zu welchem ſich die Sänger aus 
Lodz und Umgegend gleichfalls ein Stelldichein mit ihren 
Damen geben werden und auf welchen durch die Geſangs⸗ 
vorträge einzelner der zur Vereinigung gehörenden Geſang⸗ 
vereine nicht nur das deutſche Lied, ſondern auch die 
deutſche Gemütlichkeit zur Geltung kommen ſoll. 


Familienkränzchen. Zum erſtenmal wurde am ver— 
gangenen Sonntag im Lokal des Chrriſil. Commisvereine 
3. g. U. die neue Bühne benutzt!. Ein recht abwechslungs⸗ 
reiches, vierſtündiges Programm forgte dafür, daß niemand 
ſich langweilte. Dil Einleitung machte Herr Rapke mit 
einigen Dellamationen, die in anſprechender Meile zu 
Gehör gebracht wurden. Der Zitherchor des Herrn Bruno 
In 
dem Einakter „Die Geſpenſter“ tat ſich beſonders Frl. Weiß 
in einer mit Humor durchgeführten Dlenſtmädchenrolle vor⸗ 
teilhaft hervor. Dem Ganzen fügten ſich auch die Damen 
Hartwig, Alice und Irma Sager, Keltz und Fledler gut 
ein. Die vier letz genannten Damen tanzten auch mit 
Geſchmack einen „Geſpenſtertanz“, Ipäter Frl. Ella Keltz 
und Frl. Alice Sager einen Charaktertanz „Pierrot und 
Pierreite“. In einem anderen Einakter „Mine beim Pho⸗ 
tographen“ taten ſich die Damen Hegelin und Schultz hervor. 
Dann folgte Herr Reinhold Tölg mit humoriſtiſchen Vor⸗ 
trägen und Frl. Alma Scheffel mit Liedern zur Zither, 
Alle Vorführungen fanden wohlverdienten Beifall. Eine 
gute, diskrete Klavier begleitung lieferte Frau Gertrud 
Schultz. Ein in jeder Beziehung ausgezeichneter Confe⸗ 
rencler und Spielleiter war Herr Carl Heinrich Schultz, 
der es verſtanden hatte, die Geſamtaufführung auf einem 
einheitlichen Niveau zu erhalten. Die Muſtk in den Pauſen 
und ſpäter zum Tanz beforgte die „Stella“. 
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in Polen. 


Einzel vorträge: 
Männergeſangverein „Eintracht“ 
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Pabianicer Männergeſangverein 


Lodzer Männergeſangverein 


Zgierzer Männergeſangverein 
Leitung: Dirigent Zielke. 


1253 im Saale der Philharmonie ſtatt. 
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Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 
J. Opatowftki, Nowomieiſka⸗Straße Nr. 27 
Günſtige Bedingungen! 1188 
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Deutſchſingender Geſangvereine 
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Sonnabend, den 5. Dezember 
um 8 Ahr abends im Saale der Philharmonie 


Großes Konzert 


unter Beteiligung aller der Dereinigung angeſchloſſenen Dereine. 

Reichhaltiges künſtleriſches Programm. 

400 Sänger. Maſſen⸗Chöre. 400 Sänger. 
Leitung: Bundesliedermeiſter Frank Pohl. 


Kirchengeſangverein der St. Trinitatis Gemeinde 


Leitung: Dirigent Frank Pohl. 
Kirchengeſang verein der St. Johannis⸗Gemeinde 


Leitung: Dirigent A d. Bautze. 


Billett⸗Borverkauf: Drogerie A. Dietel, Petrikauer 157, Tel. 27.94. 
Manufakturwaren⸗Geſchäft E. A. Reſtel, Petrikauerſtr. 84, Tel. 21-67, 


Nach dem Konzert: Kommers mit Damen 


im Lokale des Lodzer Männergeſangvereins, Petrikauer Str. 243 
für Mitglieder der Vereinigung apgeſchloſſener Vereine. 


Die Verwaltung. 


Die Generalprobe der Maſſenchöre findet am 5. Dezember d. J. 
(Tag des Konzertes) pünktlich um 4 Uhr nachmittags 


Dr. med. 


Z. Rakowski 


Telephon 27-81. 
Spezialität: 
Ohren⸗, 
u. Lungen⸗Krankheiten 
Pomorſta 10 (Srednia), 
Sprechſtunden 12-2 u. 5.7. 


Zodzer Lalke zeitung 


Mr. 192 


Aus dem Reiche. 


Z3dunſka⸗Wola. Von der Krankenkaſſe. 
Von Seiten der Arbeitgeber wurde beim Bezirksver⸗ 
ſicherungsamt im Warſchau Proteſt gegen den neuen 
Direktor der Krankenkaſſe erhoben. Die Mehrheit der 
Verwaltungsmitglieder ſprach ſich jedoch für Herrn Wl. 
Dolecki (P. P. S.) aus, welcher mit zwei Drittel Stim⸗ 
menmebrheit zum Direktor der Krankenkaſſe gewählt 
wurde. Die Krankenunterſtützungen werden einmal 
wöchentlich, Freitag, ausgezahlt. 

Pruszkow. Auflöſung des Magiſtrats. 
Infolge der andauernden Streitigkeiten zwiſchen den 
Mitgliedern der verſchiedenen Parteien im Stadtrat 
ſowie des Rates mit dem Magiſtrat, haben 968 Wähler 
die Auflöſung des Stadtrates verlangt. Ein Teil der 
Stadtratsmitglieder hat die Mandate niedergelegt. Die 
Auſſichtsorgane haben jedoch nur den Magiſtrat auf⸗ 
gelöſt. Es werden nun Ergänzungs wahlen ſtattfinden. 
Die Bürger find mit dieſer Maßnahme der Auffichts- 
behörden unzufrieden, da die Teilwahlen eine Beſſerung 
der Verhältniſſe nicht erhoffen laſſen. 

Lemberg. Der Brief einer Toten. Bei 
der Lemberger Polizei meldete ſich Frau Dymok, Schwä⸗ 
gerin des dortigen Rechtsanwalts Schacht und wies 
einen Brief ihrer Schweſter aus Stanislawow vor, in 
welchem mitgeteilt wird, daß ſie die Abſicht habe zu⸗ 
ſammen mit ihrem Gatten Selbſtmord zu begehen. Als 
Tatort bezeichnete ſie den Park des „Hohen Schloſſes“ 
in Lemberg. Die Polizei begab ſich ſofort nach dem 
Park, wo ſie wirklich die Leichen des Rechtsanwalts 
Dr. Schacht und ſeiner Frau im Schnee gefunden hat. 
Die Unterſuchung ergab, daß Schacht erſt ſeine Frau, 
dann ſich ſelbſt erſchoß. Es handelt ſich um eine Fa⸗ 
milientragödie, die in den Einzelheiten noch nicht 
bekannt iſt. 


Kurze Machrichten. 

„ Ziewor Paſcha lebt. Im Anſchluß an die Ge- 
rüchte über den Tod des ägyptiſchen Premierminiſters 
Ziewar Paſcha hat ſich die United Preß direkt an ihn 
gewandt und aus Kairo folgendes Telegramm erhalten: 
„Ich habe Ihr Telegramm erhalten. Leider war es 
meine geliebte Mutter, 
med Ziewar.“ 


Chamberlain nimmt an der Völkerbunds⸗ 
ratsſitzung teil. „Daily Mail“ berichtet, daß Cham⸗ 
berlain in Begleitung des Kolonialſekretärs Amery am 
nächſten Sonnabend nach Genf abreiſen werde, um an 
der Sitzung des Völkerbundsrats teilzunehmen, der ſich 
mit der Moſſulfrage beſchäftigen wird. 

Banderfelde geht nach London. 
Vanderfelde iſt von ſeiner Unpäßlichkeit 


Außerminiſter 
wieder völlig 
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ſtatt. 
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2. Bericht der Direktoren. 
1207 3. Kaſſenbericht § Al, 
5. Aenderung der 88 
6. Eventuelle Anträge. 


aſen⸗, Hals⸗ 


1243 Mitglieder beſchlußfähig. 


die geſtorben iſt. gez. Ach⸗ 


Sonntag, den 6. Dezember a. c., findet im Vereinslokale 
Konſtantiner Straße Nr. 4, die traditionelle 


Tagesordnung: 
J. Verleſung des Protokolls der Hauptverſammlung vom 26. Mai 1925, 


4. Beſtätigung der Bilanz per 31. Juli 1925. 
1 und 29 der Statuten. 


Anmerkung: Dieſe Hauptverſammlung findet im zweiten Termin ſtatt und 
iſt demnach ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen 


hergeſtellt, jo daß ſeiner Reiſe nach London zur Unter? 


zeichnung der Verträge von Locarno nichts mehr im 


Wege ſteht. 

Zwei griechiſche Offiziere wegen Anterſchla⸗ f 
gung hingerichtet. In Athen wurden zwei höhere 
griechiſche Offiziere, die vom Kriegsgericht wegen großer 


Paderewſti geniert ſich. Nach dem Chicagoer 
„Dziennik Zwigzkowy“ will Polens ehemaliger Mint 


ſterpräſident und Klaviervirtuoſe, überall, nur nicht in 


Amerikas Regierungsſtadt Waſhington ſpielen; es ge 
niere ihn, für Geld vor Leuten zu ſpielen, die einſt zu 
ſeiner Miniſterpräſidentenzeit ſeine Kollegen waren. — 
Wenn es Paderewſfki geniert, für Geld zu ſpielen, dann 


2 — 


1 


Unterſchlagungen zum Tode verurteilt waren, hingerichtet. 


ſoll er den Diplomaten in Waſhington umſonſt vor? 


ſpielen. An Beifall wird's ſchon nicht fehlen. 


ä — — . ͤ ñ—ů jâʃH..—— 


Briefbaſten. 


Herrn H—wecker, Sierakowſki⸗Straße. 
im polemiſierenden Ton gehalten. 
ſich zu uns zwecks Abfaſſung einer fachlichen Antwort 
bemühen. 


— 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 


Achtung, Sänger! Sonnabend, den 5. Dezember, 6 Uhr 
abends, findet die ordentliche Monatsſitzung ſtatt. Das Geſcheinen 
der altiven und paſſiven Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Der Vorſtand. 
TE EN e 


Warſchauer Börje. 
28. November 30. November 


Belgien 33.58 36.34 
London 35.96 38.85 
Neuyork 7.42 8.02 
Paris 28.77 31.20 
Prag 2108 23.78 
Zurich 142.95 154.53 
Wien 104.46 113.03 
Italien 29.92 32.45 
Züricher Vörſe. 
23. November 30. November 
Warſchau 84.00 ½ 84.00 
Paris 20.65 20.17 
London 25.13½ 25.14.65 
Neuyork 5.187 518,5 
Belgien 23.45 23.50 ‚ai 
Italien 21.05 20.95 5 
(inneren mens ͥ y an armani 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Ru k. 
Druck: J. Baranomfii, Lodz, Petritauer Straße 109. 


jest 
J Ebang.⸗Lutheriſcher Frauenverein d. Al. Trinitatiogem. 
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ſtatt. Handarbeiten in ſorgfältigſter Ausführung, Woll⸗ 
ſachen, Wäſche, Schürzen uſw., ſowie Pfefferkuchen find 
1 in großer Auswahl und zu billigen Preiſen vorhanden. ö N 


N 
0 Kaffeekonzert Verſchiedene Ueberraſchungen AN 


Beginn 3 Uhr nachm. Eintritt: Zl. 1.50, Kinder 50 Gr. 


s Die Reineinnahme iſt für wohltätige Zwecke beſtimmt. o 
5 Jeder 50. Beſucher wird prämiiert. A 


Deutſcher Real⸗Gymnaſial⸗Verein 
zu Lodz. 


Heute, Dienstag, den 1. Dezember, um 8 Uhr abends, findet in der 
Aula des Deutſchen Realgymnoſiums, Al. Kosciuszki 65, die zweite 


Jahres⸗Hauptverſammlung 


Dr. med. 1180 
. Roschaner 


Dzielnaſtr. 9. 
Sonnenhöhe. 


Tel. ‚28:98. 


fpendet Bücher! 


Die Ortsgruppe Zgierz der 
Deutſchen Arbeitspartei Po“ 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde u j 
Büdherfpenden für die be 
der Ortsgruppe einzurſ 
tende Bibliothek. 

Blicherſpenden werden jeden 
Dienstag von 6 bis 8 Ah 


Der Vorſtand. 


Ihre Zuſchrift Mt I 
Wir bitten Sie daher höfu 
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Behandlung mit künſtlicher 
Empfängt 8—9½½ u. 31 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 192 


Die Lage der Arbeiter 
in Braſilien. 


Wenn man ſich all der ſchönen Tiraden er⸗ 
innert, mit denen Herr Caſtello Branco auf der 
Siebenten Internationalen Arbeitskonferenz die 
herrlichen Zuſtände in Braſilien feierte, ſo kann 
es von großem Nutzen ſein, einiges über das Los 
der Arbeiter in dieſem Lande zu ſagen. 

Mit einer der Behauptungen des braſilianiſchen 
Regierungsvertreters kann man ohne weiteres einig 
gehen: In der Verfaſſung ſind tatſächlich zahlreiche 
Freiheiten feſtgelegt. Um genau zu ſein, muß aber 
gleichzeitig darauf hingewieſen werden, daß im 
Laufe der Jahre ſo viele mit dieſer Verfaſſung im 
Widerſpruch ſtehende Geſetze eingeführt wurden, 
daß die Konſtitution mit Recht als toter Buchſtabe 
bezeichnet wird. 

So trat z. B. im Januar 1921 eine Ein⸗ 
wanderungsverordnung in Kraft, die nicht nur 
jedem politiſchen Flüchtling den Aufenthalt in 
Braſilien ſo ziemlich unmöglich macht, ſondern auf 
Grund vieldeutiger Formeln den Staat in die 
Möglichkeit verſetzt, jeden anſäſſigen Fremden, der 
ihm aus irgend einem Grunde unerwünſcht iſt, des 
Landes zu verweiſen. Die gleiche Verordnung 
ſetzt den eingewanderten Arbeiter außerſtande, aktiv 
an der Arbeiterbewegung teilzunehmen oder in 
Wort und Schrift irgendwelche Kritik zu üben. 
Beteiligung an einem Streik kann für jeden ein⸗ 
gewanderten Arbeiter die ſofortige Ausweiſung zur 
Folge haben. Jede Propaganda für den Sozia⸗ 
lismus iſt an ce loo Es find Fälle, bekannt, 
wo Perſonen, die bereits 25 Jahre in Brafilien 
anſäſſig waren, wegen ſolcher Propaganda des 
Landes verwieſen wurden. 

Das Jahr 1923 brachte dann ein Preſſegeſetz, 
demzufolge jeder, der in einer Zeitung an der 
Regierung Kritik übt, gefangen geſetzt werden 
kann. Auf Grund dieſer Verordnung ſind im 
vergangenen Jahre verſchiedene Journaliſten ver⸗ 


haftet und mehrere Blätter verboten worden. Seit 
drei Jahren herrſcht im Zentrum des Landes der 


Belagerungszuſtand und die härteſte politiſche Dil: 
tatur. Die Zenſur geht ſo weit, daß alle Poſt⸗ 
ſendungen aus und nach dem Auslande geöffnet 
werden und das Briefgeheimnis aufs ſchimpflichſte 
verletzt wird. ; 
Laut Verfaſſung beſteht allerdings das Ver⸗ 
ſammlungs⸗ und Vereinsrecht, die Unternehmer 
ſind jedoch in der Lage, jede Arbeiterverſammlung, 
die „eventuell“ einen Streik beſchließen könnte, 
durch Polizeigewalt auflöſen zu laſſen. Es kann 
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Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(83. Fortfegung.) 


Am nächſten Tage erhielt Allan eine eigenhändig 
geſchriebene, äußerſt freundschaftlich gehaltene Einladung 
von Lloyd, die deutlich Ethels Diktion verriet. 

Wir werden ganz unter uns ſein,“ ſchrieb Lloyd, 
nur wir drei.” 

Allan fand Lloyd in vorzüglicher Laune. Er war 
noch mehr eingeſchrumpft und Allan gewann den Eindruck, 
als ob er anfange, etwas kindiſch zu werden. So hat er 
Allans Beſuch im vorigen Herbſt vollkommen vergeſſen. 
Er erzählte ihm wiederum alle Einzelheiten von Ethels 
Prozeſſen und lachte Tränen, als er ſchilderte, wie Ethel 
der Behörde ein Schnippchen ſchlug und auf dem Meere 
berumfegelte. Er ſchwatzte über all die neuen Dinge, die 
im Laufe des Herbſtes und Winters geſchaffen worden 
waren, über Skandale und Wahlen. Trotzdem ſein Gehirn 
zu verfallen begann, war er noch lebhaft, voller Intereſſe 
für alles Neue, liſtig und bauernſchlau. Allan plauderte 
zerſtreut, denn er war zu ſehr mit den eigenen Gedanken 
beſchäftigt. Indeſſen fand er keine Gelegenheit, die 
Sprache auf den Tunnel zu bringen. Lloyd legte ihm 
Pläne zu Sternwarten vor, die er verſchledenen Nationen 
ſchenken wollte, und als Allan gerade im Begriff ſtand, 


überzulenken auf das, was ihm am Herzen lag, meldete 


der Diener, daß Miß Lloyd die Herren zum Diner er⸗ 
warte. 

Ethel war gekleidet wie zu einem Hofball. Sie blen⸗ 
dete. Alles an ihr war Glanz, Friſche, Hoheit. Ohne 
die entſtellende, wuchernde Flechte auf dem Kinn wäre ſie 


die erſte Schönheit Neuyorks geweſen. Allan war. merk, 


würdig überrascht, als er fie ſah. Denn er hatte nie ger 
ehen, wie ſchön fie war. Noch mehr aber verbläffte ihn 


einzige Luxus, den er ſich erlaubte. 


GL bern WERTET 
in ſolchen Fällen geſchehen, daß die betreffenden 
Organiſationen aufgelöſt, ihre Beſitzungen beſchlag⸗ 
nahmt und die Leiter verhaftet werden. Schon 
unter dem Vorwand, daß eine dem Streik günſtige 
Stimmung herrſcht, maßt ſich die Polizei das 
Recht an, auch ohne Aufforderung ſeitens der 
Unternehmer zu derartigen Schritten überzugehen. 
Daß bei einem tatſächlich ausbrechenden Arbeits⸗ 
konflikt ſofort alle Leiter verhaftet werden, iſt nicht 
verwunderlich. Bei einem Streik, den die noch 
nicht organifierten Textilarbeiter von Sao Paulo 
im vergangenen Jahre durchführten, rückte ſogar 
ohne vorherige Warnung die Polizei mit blanker 


Waffe gegen die Demonſtranten vor, wobei zahl⸗ 


reiche Männer und Frauen verwundet wurden. 
Das gleiche geſchah bei einem Textilarbeiterſtreik 
in Rio de Janeiro, wo im April 1925 ohne 
jeden Grund auf die Arbeiter geſchoſſen wurde. 
Im Auguſt 1924 wurden in Sao Paulo ebenfalls 
grundlos 50 Führer der Arbeiterorganiſation ver⸗ 
haftet. Noch heute ſind dieſe Opfer der politiſchen 
Diktatur nicht in Freiheit. Andere Führer wurden 
in ungeſunde Gebiete verbannt. 

— pf 9 — — mens d 


Der berühmte franzöſiſche Boxer Carpentier 
(links) traf vor einigen Tagen in Berlin ein. Auf dem 
Bilde ſehen wir ihn in Geſellſchaft ſeines Kollegen 

Paulino. 


das ſie bei der Begrüßung 


das ſchauſpieleriſche 
entfaltete. 

„Da find Sie ja, Allan!“ rief fie aus und ſah 
Allan mit ſtrahlenden, aufrichtigen, blauen Augen an. 
„Wie lange haben wir uns nicht geſehen! Wo in aller 
Welt ſteckten Sie nur die ganze Zeit!“ 

Lloyd ſagte rügend: „Ethel, ſei nicht fo neugierig!“ 

Und Ethel lachte! Bei Tiſch war ſie in prächtigſter 
Laune. a N 

Sie ſpeiſten an einem großen, runden Mahagonitiſch, 
der zwei Meter im Durchmeſſer maß und den Ethel ſelbſt 
täglich mit Blumen ſchmückte. Lloyds Kopf erſchien gro⸗ 
tesk, wie ein brauner Mumienſchädel, zwiſchen den Ber⸗ 
gen von Blüten. Ethel war unausgeſetzt um den Vater 
bemüht. Er durfte nur eſſen, was ſie ihm erlaubte, und 
lachte kindiſch, wenn ſie ihm etwas verweigerte. Alles, 
was ihm ſchmeckte, hatten ihm die Aerzte verboten. 

Sein Geſicht verzerrte ſich vor Vergnügen, als ihm 
Ethel etwas Hummermayonnaiſe vorlegte. f 

„Heute wollen wir nicht fo ſtreng ſein, Dad,“ ſagte 
ſie, „weil Herr Allan zu Gaſt iſt.“ 

„Kommen Ste recht oft, Allan,“ gluckſte Lloyd. „Sie 
behandelt mich beſſer, wenn Sie hier ſind.“ 

Bei jeder Gelegenheit, die ſich bot, gab Ethel Allan 
zu verſtehen, wie erfreut ſie über ſeinen Beſuch ſei. 

Nach Tiſch nahmen ſie den Kaffee in einem hohen 
Saal, der einem Palmenhaus ähnlich ſah. In einem ko⸗ 
loſſalen echten Renaiſſancekamin, einem wundervollen, Loft 
baren Werk, glühten täuſchend nachgeahmte große Buchen⸗ 
ſcheite. Irgendwo plätſcherte ein unſichtbarer Springbrun⸗ 
nen. Es war hier ſo dunkel, daß man einander nur in 
den Umriſſen ſah. Lloyd mußte feine entzündeten Augen 
ſchonen. 8 

„Singe uns etwas, Kind,“ ſagte Lloyd und rauchte 
eine große, ſchwarze Zigarre an. Dieſe Zigarren wurden 
ſpeziell für ihn in Havanna angefertigt und waren der 


Karabiner ins Herz genommen. 


Plutonführers Wachmeiſters L., geworden. 


verletzte. 
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Dienstag, den 1. Dezember 1925 


100 000 Arbeitsloſe in Berlin. 


Im gegenwärtigen Augenblick hat die Zahl der 


Arbeitsloſen in Berlin rund 100 000 erreicht. Darunter 


ind etwa 75000 Facharbeiter aller Berufe. Nur ein 
Drittel der Arbeitsloſen kommt in den Genuß der Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung, die anderen müſſen buch ſt ä b⸗ 
lich verhungern, wenn nicht ſchleunigſt Abhilfe 
geſchaffen wird. Neben der Arbeitsloſigkeit ſteht die 
ins Ungemeſſene geſtiegene Verteuerung aller 
notwendigen Bedarfsgegenſtände. Die 
Notſchreie, die an die Gewerkſchaften ſeitens ihrer 
arbeitsloſen Mitglieder gerichtet werden, zeigen den 


hohen Grad der wirtſchaftlichen Not, in der ſich die von 
der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe Betroffenen befinden. 


Wieder Selbſtmord eines Soldaten. 


Unaufhörliche Mißhandlungen eines 
Vorgeſetzten haben ihn in den Tod getrieben. 


Unſer Artikel über das Thema Soldatenmißhand⸗ 


lungen wird durch einen neuen Fall erweitert. Wieder 
hat ſich ein Soldat wegen eines Menſchenſchinders in 
Geſtalt ſeines Vorgeſetzten das Leben genommen. Die 
Tragödie ſpielte ſich in der Kgjerne des I. Cheveauleger⸗ 
Regiment in Warſchau (Sugar) ab. Der Cheveauleger 
Boleslaw Kierſti wurde in einer Blutlache aufgefunden. 
Er hatte ſich das Leben durch einen Schuß aus ſeinem 
Sofort herbeigerufene 
ärztliche Hilfe konnte das Leben des Kierſki nicht mehr retten. 


Aus einem vom Selbſtmörder hinterlaſſenen un⸗ 


fangreichen Brief erfährt man Näheres über die Gründe, 
die den Vaterlandsverteidiger in den Tod getrieben 
haben. Das Schreiben iſt an den Führer der Schwa⸗ 
dron und gibt erſchütternde Einzelheiten aus dem 
Martyrium in der Kaſerne wieder. Wie in dem von 
uns veröffentlichten Artikel über Soldatenmißhandlungen 
iſt auch Kierſti das Opfer dauernder Peini⸗ 
gungen eines Vorgeſetzten, 
Dieſer neue Fall wiegt noch um ſo ſchwerer, 


als Kierſki erſt am 1. Oktober eingezogen wurde. 


nämlich des g 


Nach 1 Monaten hat ihm alſo der Frondienſt 


des Militarismus die Vaterlandsliebe 
gründlich ausgetrieben. 


Dieſer neue Fall zeigt, daß die Mißhandlungen 


auch in der polniſchen Armee zu graſſieren anfangen 


und daß es höchſte Zeit iſt, mit den ſchärfſten Strafen 


hiergegen Front zu machen. Hauptſchuldige ſind vor 


allem gewiſſe Elemente, die der Unteroffiziersihicht ans 


gehören. 


Ein entſetzlicher Mordversuch. 


Ein Agent aus Herbede wurde in der Nähe 
der Ruine Mardenſtein von zwei masbierken Räu- 
bern bis zur Beſinnungeloſigbeit geſchlagen und dann 
des Geldes, das er tagsüber einkajliert hatte, beraubt. 
Die Verbrecher banden ihm darauf die Füße an 
einen Telegraphenmoſt und legten ſeinen opf auf 
die Schienen der Kuhrtalbahn. 
lang es dem Gefejjelfen, 


jo daß ein vorbeifahrender Zug ihn nur im Geſicht 


gebracht. 


Ethel ſchüttelte den Kopf. 
Muftt nicht.“ 
Der braune Mumienſchädel Lloyds wandte id Allan 
zu. „Sie lieben Mufit nicht ?“ 
„Ich habe kein Gehör dafür,“ erwiderte Allan. f 
Lloyd nickte. „Wie ſollten Sie auch?“ begann er 
mit der bedächtigen Wichtigkeit des Greifes. „Sie haben 
zu denken und brauchen keine Muſik. 
früher genau fo, 
mir das Bedürfnis zu träumen einftellte, da liebte ich fie 
9 555 Muſit iſt nur für Kinder, Frauen und ſchwache 
pfe — ; 
„Pfui, Vater!“ rief Ethel aus ihrem Schaukelſtuhl. 
„Ich genteße das Privilegium des Alters, Allan,“ 
fuhr Lloyd ſchwatzhaft fort. „Uebrigens hat mich Ethel 
für die Muſik erzogen — meine kleine Ethel, die nun da⸗ 
ſitzt und über ihren Vater lacht!“ 


Allan an. 


Dann — nach einem kleinen, hitzigen Geplänkel zwi⸗ | 


ſchen Vater und Tochter, wobei Lloyd jämmerlich geſchla⸗ 
gen wurde — begann Lloyd ganz von ſelbſt vom Tunnel 
zu ſprechen. f 

„Wie geht es mit dem Tunnel, Allan ?“ 

Aus all ſeinen Fragen war deutlich zu erkennen, 
daß Ethel mit dem Vater vorher alles beſprochen hatte 
und Lloyd es ihm leicht machen wollte, „an ihn heran⸗ 
zutreten“ . 5 

„Die Deutſchen wollen nun eine regelmäßige Luft⸗ 
ſchiffverbindung einrichten,“ ſagte Lloyd. „Sie follten 
ſehen, daß es bald wieder vorwärts geht, Allan!“ 

Der Augenblick war gekommen. Und Allan ſagte 
klar und laut: 
Lloyd, und ich beginne morgen!“ 

4 


(Wortiehung folgt) 


Er wurde bewußtlos ins Kranbenhaus 


N 


„Geben Sie mir Ihren Namen, Herr 


Glücklicherwelſe ge⸗ 
den Kopf herumzudrehen, 


„Nein, Dad, Allan liebt 


5 


N 


Bei mir war es 
Aber als ich älter wurde und ſich bei 


„Iſt Papa nicht lieb?“ warf Ethel ein und ih 


r 


* 


ſchieden irgend einem Leutnant oder Aſſeſſor abgeguckt 
batte, hielt er ihr das kleme ſilberne Tablett entgegen, auf 
das fie ihre nur mit: „Frau Ruth Dohlen“ gezeicyneie 


Unterhaltung? Willen 


Oskar Wilde, 


der tragiſche Komdödiant. 
Gestorben am 30. November 1900. 
Von Max Hochdorf. 


f Fünfundzwanzig Jahre find vergangen, ſeitdem 
Oskar Wilde im Pariſer Hotel d' Alſace ſtarb. Das 
Wietshaue war ein elender Kaſten, in dem eine 

eſtilenzialiſche Luft hereſchte. Denn die Waljer- 
ſpblung exiſtierte in dieſem Haufe noch nicht. So ging 
der Dichter ein, den England und die Snobs der 
europäiſchen Erde als ein Wunder der Anmut und 
der eleganten Ueberlegenheit geprieſen hatten. Dieſer 
Suſammenbruch iſt gewiß tragiſch, man möchte aber 
behaupten: hätte das Zuchthaus, in das die morali- 
ſchen Heuchler Oskar Milde ſteckten, das ſeltſame 
und hochbegnadete, aber vermorſchte und übermütige 
Genie auch nicht geſchluckt, Wilde wäre trotzdem 
verdorben. A N 

Ihn trieb die blinde, nur in einem engen Kreis 
umſchauende Natur dazu, ſich abjolut von einer bär- 
teren oder dunkleren Welt abzuschneiden. Er war 
im Grunde der unſozialſte Dichter, den jenes 

9. Jahrhundert hervorbrachte, das man nicht ohne 

eſache als das Jahehundert der ſozialen Dichtung 
bezeichnen darf. Dennoch war er geboren mit allen 
Kräften der Kritik und mit einer zerſetzenden Weit. 
ſichtigbheit. Ee wäre ihm gelungen, eine Welt der 
Ungerechtigbeit ebenſo bitter und erbarmungslos als 
Dichter zu entlarven, wie es die radıkalen Dolks- 
wi te ſeiner Seit als Politiker getan hatten. Aber er 
verzichtete auf ſolchen Gebrauch ſeiner beitiſchen 
Mittel. Ee beſchränkte ſich nur darauf, einigen 
Weichlingen und Narren die Wahrheit zu ſagen. 

Eia ganz bejonderer Einzelfall in der Literatur- 

geſchichte, betrifft er doch nicht nur ein halbes Talent, 
ſondern ein Formgenie von unerhörter Geſchmeidig— 
zeit, ein Apborismengenie, das mit der Unerbittlich- 
zeit Friederich Nietzſches ausgerüftet if. Er war 
imſtande, während er ſich ſtundenlang friſieren und 
pomadifieren ließ, die Erde auf das Mundes vollſte 
mit der Unſterblichkeit zu verknüpfen. Er gehöcte 
zu uns, das heißt zu den Leuten, die unten find, mit 
jeiner Erkenntnis, da er ja doch die Standeshloſſe, 
die ihn verließ, als jämmerlich demasbierte. Aber 
er dachte gar nicht daran, ſich mit den Leuten unten 
u gejellen. Im Dreck liegend und in die Sterne 
end, das iſt ungefähr eine von den Deviſen, die 
er großartig, trotzdem ſpieleriſch und dann wieder 
beinghe we ein neuartiger Weligionsbildner des 
Proletariats erfindekl. Doch man iſt genötigt, jeder 
feine Deviſen zu mißfrauen. 

Mun wied dieſee Menſch von der gleichen 
Geſellſchafte blaſſe, die ihn eben noch verhätſchelle und 
ſogar mit Liebedienerei heimſuchte, obwohl er ſie 
ſarbaſtiſch miß handelte, plötzlich als etwas Ebelhaftes 
ausgejpien. Gerichte verurteilten ihn, da ihm An- 
zucht mit Männern nachzuweiſen iſt. Auf allen bri- 
liſchen Adele ſißen war man mit feinen ſpöttiſchen 
Bosheiten voll geſtopft, und man wollte ſich erleich- 
fern um jeden Preis. Man ſpie den eben noch jo 


2 (Beiblaff) Lodzer Dolbezeltung 


hochbewunderten Standes komeroden in die Derach- 
tung hinein, wortwörtlich: man ſpuckte. Man würgte 
ED dem Hohn, den man ſolange gierig eingejchluckt 
atte. ö 

Nun wird der Narr des Glücks ein verſtoßener 
Stiefjohn des Glücks, um es im Romanſtil aus zu- 
drücken Er wied bis zur Hungersnot herunterkom- 
mender Proletarier, um es mit der ökonomiſchen 
Dobabel auszudrücken. Er wird, um ein moraliſches 
Religionswort zu gebrauchen, ein Märtyrer. Doch 
einer, der nicht verzichten will, er bleibt ein Bettler 
mit Geoßmannsmanieren, er wied ein verfetteter 
Schwächling und Schwätzer und ganz aufgebraucht 
von feinen Pumpforgen. Er muß mit feiner Der- 
gangenheit brechen, aber er will nicht auf das Wohl- 
behagen verzichten, das er einſtmals genoß. Er un- 
terſtützt ſogar von dem, was er nicht beſitzt, ebema- 
lige Suchthaus brüder. Er dichtet endlich 
die erſchütternde Elegie feines Suchthauslebens. 
Blicht man jedoch genau zu, fo iſt er nicht buriert 
von ſeiner Dergangenheit. Man ſoll ihm aber dieſe 
Anbebehebarbeit nicht vorwerfen. 

Feſtzuſtellen wäre nur, daß wir Pleinen Leute, 
die wir unten leben, wirklich im Dreck liegen und 
in die Sterne blicken, eben duldſomer find als die 
anderen, deren Weg zu den Sternen viel freudiger 
ſein darf. Wir nehmen das Genie auf und geben 
ihm Gaſtfreundſchaft. Denn Oskar Wilde, am Ende 
feiner Tage ein tragiſcher Komödiapt, wurde immer- 
hin ſchwer vom tragiſchen Schichſal getroffen. Und 
denen unten bleibt nichts und niemand fern, wenn 
es vom Flügel des Leides geſtreift wurde. 


Aus der Philharmonie. 
Artur Rubinſtein. 


Beethoven, Beethovenſche Sonaten werden zu Konzerten fo 
felten geſplelt, daß es für mich ſedesmal ein Feſt, ein außerordent⸗ 
liches Feſt bedeutet, wenn ich im Programm Beethoven vertreten 
finde. So muß man es Artur Rubinftein doch zu dank wiſſen, 
daß er in einer Sonate diefes Meifters, f. moll op. 57, eine Probe 
feines großen Könnens ablegte. Kubinſtein beſitzt eine direkt fabel⸗ 
hafte Technik, faſt iſt fie zu groß, fühlt man ſich verſucht zu ſagen. 
Deshalb wurden befonders die letzten zwei Sätze zu ſchnell gefpielt: 
Allegro ma non troppo (!), Presto. Das „Andante“ dafür 
war ſehr ſchön. Das „Apassionata — mäßige“ fühlte man aus 
dem Ganzen nicht heraus. doch dleſe Tatſache kann Rubinfteine 
Ränſtlerſchaſt nicht herabfegen, — find doch nur wenige befähigt, 
Beeihoven zu ſplelen. Brahms liegt ihm dagegen bedeutend beffer, 
Hervorheben muß man das „Capriccio“ und die Rhapfodie 
op. 119. Rubinſteins Fingerfertigkeit überſteigt manchmal faſt die 
Grenzen des Möglichen. Mit außerordentliher Sicherhelt, Leichtig⸗ 
kelt und Grazie perlen die Töne unter feinen Händen hervor, um 
wiederum an anderer Stelle im kräftigſten f. f. f. ohne Ermüdung 
gleich ham merſchlagen wuchtig zu erdröhnen, Diefe feine große 
Klinftierfhaft ließ ſogar manchmal die Unzulänglichkeſten der Kom⸗ 
pofitionen eines Ravel vergeſſen. Und doch liegt Rubinfteine Größe 
im Modernismus,. „Peiruszka“ von Igor Strawinfti (Rublinſtein 
gewidmet) iſt als Kompofltlon außerordentlich intereſſant und has 
rakterlſtiſch für die moderne Mufik. der Komponift holt, mit 
frappanter Benialität alles, was nur irgend möglich iſt, aus dem 
Inſtrument hervor, das Gute aber auch das Schlechte uns in Über⸗ 
wältigender Fülle bletend. „Petruszka“ iſt ſchlechtweg für Rubin⸗ 
ſtein beſtimmt. Seine künſtleriſchen Fählgkelten konnten bier im 
beften Lichte erſtrahlen. 

den foſchluß des Ronzertes bildeten die in bezug auf Melodios 
ſität und Stimmungsgehalt vorzüglich wiedergegebenen Eillden von 


Max Reinhardt 
der berühmte deutſche Regiſſeur, der in 
der Infzenierung neue Wege beſchritten 
und die Welt in Staunen verſetzt hat. 
Auf feiner Tournee in Amerika hatte er 
einen Riefenerfolg zu verzeichnen gehabt. 
Reinhardt hat zuletzt in Wien die Rein» 
bardtbühnen geleitet und If jetzt wieder 
nach Berlin gegangen. 


Chopin (ole Barcarole war für ih genommen auch ein vollendetes 
Runſtwerk), „Liebestraum“ und dle ungarifhe Rhapfodie 12 von 
ißt (glänzendl), die zu den hervorragenoſten Zeiftungen des 
Abends gehörten. Von den Zugaben iſt befonders der Chopinfche 


Walzer zu erwähnen. Ai 
* 


Das Sonntagmittagsfongert war, trotz der großen Fülle des 
Gebotenen oder vielleicht gerade deshalb, ziemlich langweilig. Vor 
allem war es die „Schehereſade“ von RimfkifrRorfatow, die, zum 
Unterſchled der Wiedergabe am hubermann⸗Adend, diesmal fo un» 
vorteilhoſt als nur irgend möglich geſplelt wurde. Schulz und 
feine Leute bewleſen damit, daß ſie auch Launen haben. der 
Oeſang wär zu ſtark vertreten. Ruth RMs war in den hohen 
Lagen ſehr gut. die Mittellage ließ zu wünſchen übrig. dr. Ppry⸗ 
bulfti fang techniſch gut, doch ſonſt nichts mehr. J. Rergers lyriſche 
Stimme kam gegen feine zwei Partner nicht ganz zur vollen 
Entfaltung. Egg es. 


Aerzte⸗Anekdote. 


Eines Tages ließ der berühmte, ſehr ſarkaſtiſche 
Maler Whiſtler den nicht weniger bekannten Arzt 
Mackenzie dringend zu ſich rufen. 


Mackenzie beeilte ſich, dem Wunſche nachzukommen. 


Er fand Whiſtler aber ohne Anzeichen eines Unwohl⸗ 
ſeins emſig malend in ſeinem Atelier und fragte erſtaunt, 
was ihm denn fehle. 

Nuhig antwortete der Maler: „Mir nichts, aber 
mein Bulldogg Tobby iſt nicht geſund, den ſollen Sie 
unterſuchen.“ 

Mackenzie war wütend, ſagte aber nichts, ſondern 
nahm die Unterſuchung vor. 

Ein paar Tage ſpäter ſchickte er Whiſtler eine Ein⸗ 
ladung, da er einen lohnenden Auftrag für ihn hätte. 
Als Whiſtler erſchien, ging er mit ihm in den Garten 
und wies auf ſeinen Zaun mit den Worten: „Der muß 
geſtrichen werden.“ 


Und dennoch 
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Wenn nur nicht die Tante zufällig ausgegangen ift, 
dachte ſie ſeufzend. In ihrer begütigenden Gegenwart 
ließ ſich viel beſſer mit dem Vater reden. 

Auf ihr ſchüchternes Klingeln öffnete fofort ein 
Diener in nagelneuer Lioree die Tür. Es war nicht mehr 
der alle, eiwas ſchwerhörige Krauſe, den der Vater ſchon 
damals gern entlallen wollte und für deſſen Bleiben nur 
fte und die Tante immer wieder plädiert hatten, ſondern 
ein junger, gewandter Burſche. 


Mit einer faſt chevaleresken Bewegung, die er ent 


Viſttenkarte legte. Es war zwar eigentlich lächerlich, ſich 


bet dem eigenen Vater per Karte melden zu lälfen; aber 


es mußte fein — ſchon des Dieners wegen, und dann 
wußte fie auch, daß ihr Vater nichts ſo haßte, wie das 


geringſie Umgehen des Zeremoniells. ‚ 


g kam. 
länger er aus blieb, deſto mehr ſchwand ihre anfängliche 


e 


Es dauerte auffallend lange, ehe der Diener wieder 
Immer ängfſtlicher wurde Ruth zumute, und je 


Zuverſicht. Endlich erſchien er mit etwas verlegenem 
Geſicht und berichtete: der Herr Prälident laſſe außer: 
ordenilich bedauern; aber er ſei leidend und könne daher 
die gnädige Frau nicht empfangen. 

Nicht!“ Ruth fühlte, wie ihr Herz plötzlich mit 
raſchen, harten Schlägen zu pochen begann. Sie milf, 
mecaniſch nach einer Stütze ſuchend, mit zitternder Hand 
nach der Tür, neben der ſie ſtand. 

„Die gnädige Frau ift nicht wohl? Soll ich viel ⸗ 
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leicht ein Glas Waller bringen 7“ fragte der guimüttge 
Diener, dem ihr totenblaſſes Aus ſehen aufftel. 

„Nein, nein, laſſen Ste nur ... Es geht ſchon 
vorüber. Ader ſagen Ste mir, bitte, gab ihnen der Herr 
Präſtdent ſelbſt dieſen Beſcheid 7“ 

„Nein. Ich habe den Herrn Brälidenten nicht ge 
ſprochen, nur die Frau Baronin.“ 

Sie ſah ihn verſtändnislos an. 

„Was für eine Frau Baronin? Ifſt denn Fräulein 
Bartels nicht mehr hier im Hauſe?“ 

Der Diener ſchüttelte erſtaunt den Kopf. 

„Nein, gnädige Frau. Ich hade den Namen nie 
gehört Ich bin allerdings auch erſt ſeit 6 Wochen im 
Dienſte des Herrn Präſtdenten, und die Frau Baronin von 
Raden ſteht, ſoviel ich weiß, ſeit vier oder fünf Monaten 
dem Hausftand vor.“ 

„Und dieſe Dame war es auch, die Ihnen den 
ablehnenden Beſcheid gab 7“ rief Ruth erregt. „Ob, 
dann 

Ste eilte an dem beſtürzten Diener vorbei den lan⸗ 
gen Korridor entlang, bis ſie vor der mit einer grünen 
Plüſchportiere verhangenen Tür ſtand, die zu ihres Vaters 
Arbeitszimmer führte. Ohne die Antwort auf ihr Klopfen 
abzuwarten, trat ſte ſofort ein. 

Da ſaß ihr Vater an dem mächtigen Diplomaten⸗ 
ſchreibtiſch. Er drehte ihr den Rücken zu. Ein freund⸗ 
licher Sonnenſtrahl, der durch das hohe Fenſier hinftel, 
beleuchtete Seinen Kopf. Wie eisgrau, faſt weiß ſein Haar 
geworden war! 

Außer ihm war nur noch eine Dame im Zimmer, 
eine ſchlanke, jugendliche Erſcheinung mit röilich blondem 
Haar, wahrſcheinlich die vom Diener erwähnte Baronin. 

Bet Ruths Eintritt wandten fi beide haſtig um, 
Als der Präfident die ſchüchtern an der Tür ſtehen geblie⸗ 
bene Tochter erblickte, ſprang er jäh auf. 

„Du biſt's, Ruth? Wirtlih du?“ fragte er ſtam⸗ 
melnd, indem er wie abwehrend beide Hände gegen ſie 
aufhob. 
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„Ja, Vater, ich.... Ste trat jetzt näher. Vor 
Bewegung verfagte ihr faſt die Stimme. Mein Gott, dies 
eine Jahr hatte ihren Vater zum alten Manne gemacht! 
Ec, der ſonſt noch fo elaſtiſch Jugendliche, ſah aus wie 
ein müder Greis. Auch die alte Energie ſchien er nicht 
mehr zu beſitzen; denn fie bemerkte, wie er erſt fragend 
auf die Baronin ſah, ehe er ſagte: 

„Ich wundere mich ſehr ltebes Kind ... Ja, in der 
Tat, ich konſtattere ſogar mit großer Mißbilligung“, fuhr 


er dann auf ein warnendes Räuſpern der Baronin in 


bedeutend ſchärferem Ton fort, „daß du trotz der Bedin⸗ 
gung, unter der ich meine Einwilligung zu deiner 
abenteuerlichen Heirat gab, doch den Mut fandeft, hierher 
zu kommen.“. 

„Verzeih mir, lieber Vater“, fie ſuchte bitend feine 
Hand zu erfaſſen, die er ihr jedoch daſtig entzog, „wenn 
ich gegen dein ausdrückliches Gebo handelte. Aber ich...“ 
ein ſchluchender Laut drang aus ihrer Kehle, „och bin fo 
grenzenlos unglücklich, und da dachte ich nicht an dein 
hartes Verbot, ſondern nur .. an deine mir früher fo 
oft bewieſene Liebe ... und Güte ... Ste konnte nicht 
weiter ſprechen, Tränen erſtückten ihre Worte. 

„Du biſt unglücklich, Ruth — jetzt ſchon ? Ja, aber 
das daft du dir doch nur ſelbſt zuzuschreiben, Kind ...“ 
Die Stimme des Präſidenten klang plötzlich eigentümlich 
weich, ja es war ſogar, als ob ſie leicht zitterte. Wieder 
warf er einen wie um Rat fragenden Blick auf die Baro⸗ 
nin. Doch da legte dieſe felbit ſich ins Mittel. 

„Ihr Herr Vater iſt leidend, Frau Dohlen, wir 
betonten das ſchon einmal“, ſagte ſie in zwar liebenswür⸗ 
digem, aber doch ſehr befiimmtem Tone. „Der Arzt hat 
ihm jede Aufregung aufs ſtrengſte unterſagt, und ich halte 
es daher für meine Pflicht, dieſe von Ihnen erzwungene 
Unterredung zu verhindern. Wenn Sie noch irgend ein 
Anliegen, einen Wunſch haben, ſo kommen Ste, bitte, mit 
herüber in mein Zimmer. 
Verfügung.“ N 

(Fortſetzung folgt.) 


Ich ſtehe gern zu Ihrer 


Nr. 1 
ſtrierte Beil 
preis: mo 
wöchentlich 

[ 


Vertreter in 
8. w. Modı 


Die 


Die 
mit eine 
Denn w 
traten u 
Stimme: 
etwas; 
werden, 
Kreis il 
dringen. 
ſchließlick 
manchen 
vermocht 
einzuniſt 
ſitzſtand 
kann ab: 
derlage 

Bo: 
men ent 
taten, d 

elam n 


rzens 
ſie auch 
8 — 
zialverſi 
weniger 
Geſetz 5 
Unbedro 
gesetzes, 
die wil 
ſchen B 
nicht ir 
und Be 
tauſende 
zu wäh 


